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ADVENT IN AFGHANISTAN

„Die Oma guckt keine
Nachrichten mehr“ 
Das Kampfmandat am Hindukusch wurde zur Ausbildungsmission – 
Trotzdem bleibt es gefährlich – Ein Besuch im Feldlager der Bundeswehr

Ein Sonntag im Advent im 
Norden Afghanistans. Es ist 
kalt. Frost am frühen Mor-
gen. Diesiges Grau verhüllt 

die Hügelkette des Marmal-Gebir-
ges. Das deutsche Feldlager an sei-
nen Ausläufern trägt seinen Namen: 
Camp Marmal. Hier sind rund 
1000 deutsche Soldaten stationiert, 
zehn Prozent davon Frauen. Mit 
Streitkräften weiterer 22 Nato-Mit-
gliedsstaaten versehen sie hier ihren 
Dienst – 2000 Männer und Frauen 
auf einer Fläche so groß wie 500 
Fußballfelder.

„Resolute Support“ (entschlos-
sene Unterstützung) nennt sich die 
2015 begonnene Ausbildungsmis
sion der Nato, zu der die Deutschen 
gehören. Afghanische Sicherheits-
kräfte sollen fit gemacht werden, um 
ihr Land selbst zu schützen. Gegen 
die Taliban, gegen radikale Islamis-
ten anderer Couleur, gegen fana-
tische Splittergruppen und immer 
öfter auch gegen den „Islamischen 
Staat“, der in Syrien als besiegt gilt 
und zunehmend am Hindukusch 
Fuß zu fassen versucht. 

Im Vergleich zur Isaf-Mission, 
die Ende 2014 auslief, gibt es heu-

te keine Nato-Kampfhubschrauber 
mehr, die in die Berge zu unbe-
kannten Zielen aufbrechen. Auch 
Patrouillenfahrten ins Feindesland 
gehören der Vergangenheit an. Das 
Mandat hat sich verändert. Kampf-
handlungen sind jetzt Sache der 
afghanischen Streitkräfte – nach 
entsprechender Schulung und unter 

Anleitung. Das Wissen gibt es unter 
anderem von den Deutschen.

Vertrauen ist Mangelware
Immer wieder kommt es zu soge-

nannten Zwischenfällen: Anschläge, 
Schusswechsel, Explosionen, Be-
schuss mit Granaten und Mörsern – 

auch während des Besuchs. Meistens 
trifft es lokale Sicherheitskräfte und 
Zivilisten. Mehrere Dutzend Men-
schen sterben jede Woche. Nach wie 
vor. Draußen, jenseits der hohen 
Mauern, hinter den Stacheldraht
abgrenzungen des Lagers lauert der 
Tod. Daran hat sich nichts geändert. 
Aber auch innerhalb der Kasernen 
kann es zu Anschlägen kommen. Bei 
den Afghanen sind diese sogenann-
ten Innen-Täter besonders gefürch-
tet. Schutz dagegen ist fast unmög-
lich. Vertrauen? Mangelware.

Knapp 4500 Kilometer trennen 
Hauptmann Christian H. von sei-
ner Oma am Chiemsee – gerade in 
der Adventszeit kann diese Entfer-
nung schmerzlich sein. Sein Nach-
name darf aus Sicherheitsgründen 
nicht genannt werden. H. singt im 
Kirchenchor und liest beim Feldgot-
tesdienst die Fürbitten. Das bedeu-
tet dem 34-Jährigen viel. Der Got-
tesdienst im Haus Benedikt, das an 
der breiten Hauptstraße des Camps 
liegt, ist gut besucht. Kaum ein Platz 
bleibt unbesetzt. 

Unter den Uniformierten sind 
auch einige Zivilisten. Der deutsche 
Konsul zum Beispiel. Er kommt 

Camp Marmal bei Masar-e Scharif. In dem deutschen Feldlager im Norden 
Afghanistans sind rund 1000 deutsche Soldaten stationiert. Für viele von ihnen 
bedeutet das: Sie müssen die Advents- und Weihnachtszeit fernab 
der Heimat verbringen.

  Der Kirchenchor von Camp Marmal gestaltet den Feldgottesdienst musikalisch mit. 
Einer der Sänger ist Hauptmann Christian H. (Bild auf der gegenüberliegenden Seite).
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regelmäßig. Auch Mitarbeiter der 
Gesellschaft für Internationale Zu-
sammenarbeit (GIZ), der Entwick-
lungshilfeorganisation des Bundes, 
mischen sich unter die Soldaten. 
Für sie ist das Kirchlein nur einen 
Katzensprung entfernt: Sowohl das 
deutsche Konsulat wie auch das 
Büro der GIZ liegen innerhalb des 
Camps. Aus Sicherheitsgründen 
wurden beide aus der nahen Stadt 
Masar-e Scharif ins Feldlager verlegt.

Christian H. vom Logistikbatail-
lon 467 der Volkacher Mainfran-
ken-Kaserne hat im Kirchenchor 
eine musikalische Heimat gefunden. 
Er kann beide Tonlagen: Bass und 
Tenor – je nachdem. Unter der Wo-
che hört er Radio Andernach, den 
Truppenbetreuungssender der Bun-
deswehr. „Der läuft bei mir den gan-
zen Tag“, sagt er. Doch manchmal 
sei der Musikmix irritierend. „Von 
lustig bis schrecklich ist alles dabei“, 
sagt H. und lacht. In seiner knappen 
Freizeit sehe er Streamingdienste 
oder das Serienangebot der Bundes-
wehr auf seinem Laptop. 

Geschichten von Heiligen
Der gebürtige Aalener kommt 

aus einer katholischen Familie. 
„Von klein auf war mir der Glaube 
sehr wichtig“, sagt er. Gemeinsam 
mit der Familie besuchte er schon 
als Kind regelmäßig die Sonntags-
messen. „Die Gemeinschaft gab 
mir Halt“, erinnert er sich. „Schon 
in der Kindheit wurden mir anstatt 
Märchen Geschichten von Heiligen 
vorgelesen. Das hat mich geprägt.“ 

Hier im Feldlager fühlt H. sich 
bei den Pfarrern beider Konfessio-
nen gut aufgehoben. „Die Evan-
gelischen sind beim Militär ein 
bisschen katholisch und umge-
kehrt“, findet er und schmun-
zelt. Das gefalle ihm. Jeden 
Sonntag geht er ins Haus 
Benedikt zum Gottes-
dienst. „Zu Hause versu-
che ich es zumindest.“

Ursprünglich woll-
te H. Lehrer werden. 
Mit der Bundeswehr 
hatte er nichts am 
Hut. „Mein Vater 
war Soldat, da gab es 
bei mir eine gesunde 
Abneigung.“ Dann 
kam die Wehrpflicht. 
H. diente bei den Hee-
resfliegern im schwäbi-
schen Laupheim. „Da 
gefiel es mir. Ich war 
durchaus bereit, länger 
dabei zu sein und Geld fürs 
Studium anzusparen“, ergänzt er. 
Und so passierte das Unerwartete: 
2008 begann er die Offiziersausbil-
dung. 

„Du bist ein heller Kopf, bleib da-
bei und werde Offizier“, riet ihm ein 

Vorgesetzter. Das tat er. Bildungs-
wissenschaften konnte er trotzdem 
studieren: „An der Universität der 
Bundeswehr in München. Das Stu-
dium hilft mir auch bei vielen Din-
gen im Alltag. Man lernt das akade-
mische Arbeiten.“

Es ist sein zweiter Einsatz in Af-
ghanistan. „Ich mache das gerne. 
Während ich zu Hause als Um-
schlagstaffelführer Entscheidungen 
umsetze, kann ich hier selbst wel-
che treffen“, erklärt er. Dabei ist er 
eigentlich nur für einen Kameraden 
eingesprungen, der erkrankte. „Sehr 
gerne sogar. Mein letzter Einsatz in 
Afghanistan gefiel mir. Jetzt arbeite 
ich wieder auf dem gleichen Gebiet, 
da gab es nicht viel zu überlegen.“

Oft denkt H. an seine Oma zu 
Hause in Süddeutschland. 97 Jah-
re ist die schon. Solange ihr Enkel 
im Ausland ist, will sie nicht mehr 
wissen, was in der Welt passiert. 
„Die Oma guckt keine Nachrichten 

mehr. Das würde sie nur unnötig 
aufregen“, erklärt der Enkel. 

„Aber sie weiß, dass ich gut 
auf mich aufpassen kann.“ 
Einmal pro Woche telefo-
niert H. mit seiner Oma. 
„So richtig altmodisch, 
nicht wie die anderen.“ 
Die nutzen Skype, den 
Videotelefonie-Dienst 
im Internet.

Die deutschen 
Soldaten unterstüt-

zen die afghanischen 
Truppen bei der Pla-
nung von Operatio-
nen oder beraten sie 

bei ganz grundlegen-
den Dingen: zum Bei-

spiel bei der Frage, wie 
sie den Winter am besten 

überstehen können – mit 
entsprechender Kleidung, 

Schuhen und genügend Vor-
räten. „Aufbauarbeit“, heißt 

das Zauberwort. Zum Job von 
Christian H. gehört auch die Be-
schaffung von Ersatzteilen. „Zur 
richtigen Zeit das richtige Mate-
rial am richtigen Ort in richtiger 

Qualität und Quantität“, erklärt er 
seinen Auftrag.

In der letzten November-Wo-
che besuchte US-Präsident Donald 
Trump die amerikanischen Truppen 
vor Ort. Der Besuch warf Fragen 
auf. Etwa: Was geschieht, wenn wie 
in Syrien die US-Streitkräfte das 
Land verlassen? Die Truppenstär-
ke soll jedenfalls reduziert werden, 
wurde angekündigt. Und dass die 
festgefahrenen Gespräche mit den 
Taliban wieder aufgenommen wer-
den. 

Spekulationen im Lager
Wieder einmal wird Afghanistan 

also über den Frieden reden und 
über eine mögliche Waffenruhe 
zwischen den verfeindeten Kriegs-
parteien. Was das bedeuten könnte? 
Spekulationen gibt es auch im deut-
schen Feldlager, doch man hält sich 
mit den Vermutungen bedeckt.

Der Einsatz von Christian H. 
endet dieser Tage: Pünktlich zu 
Weihnachten wird er zurück in 
Deutschland sein. „Erst mal Sushi 
essen gehen“ will er dann, sagt er la-
chend. Das vermisse er im Feldlager. 
Und an Weihnachten besuche er die 
Oma am Chiemsee. „Ganz klar! Ich 
freue mich schon auf ihre leckeren 
Käsespätzle.“ 

Advent in Afghanistan. Vorweih-
nachtliche Stimmung in der Wüste. 
Als es dunkel wird im Camp Mar-
mal, erhellen gleißende Scheinwer-
fer die Außenmauern mit dem dich-
ten Stacheldrahtnetz. Und da ist er! 
An einer entlegenen Ecke, ein wenig 
gebeugt, fast unscheinbar, mit ver-
haltener elektrischer Beleuchtung 
steht er da: ein Weihnachtsbaum! 
An seinen ausgefransten Zweigen 
glimmen ein paar Kerzen. Fast wie 
in der Heimat.� Sabine Ludwig

  Ein deutscher Soldat entzündet eine Kerze, ein anderer greift vor dem Gottesdienst nach „LebensrhYthmen“, dem evangeli-
schen Gesang- und Gebetbuch der Bundeswehr.� Fotos: Enric Boixadós


